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Bekanntmachung.
Dank des Kommandierenden Generals des

4. Armeekorps ans Anlaß der diesjährigen
Herbſtübungen-

Der Herr Kommandierende General des 4.
Armeekorps hat mir für die durchweg gate
Aufnahme, welche die Truppen des Armee-
korps während der diesjährigen Herbſtübungen
gefunden haben, ſeinen Dank ausgeſprochen.

Es iſt mir eine Freude, dies zur Kenntnis
der Beteiligten bringen zu können.

Merſeburg, den 23. Oktober 1908.
Der Königliche RegierungsPräſident.

Freiherr v. d. Recke.

269.

Merſeburg, den 2. November 1908.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Helldorff,
Regierungs Aſſeſſor.

Kaiſer und Reichstag.
Die „Neue Reichs-Korreſpond.“ bringt nach-

ſtehenden Artikel:
Der Reichstag hat ſich mit den Veröffent-

lichungen des „Daily Telegraph“ und dem-
gemäß mit der Perſon des Kaiſers eingehend
beſchäftigt. Alle Parteien ſind zu Wort ge
kommen und übereinſtimmend haben ſie alle
den Wunſch ausgeſprochen, daß der Kaiſer
nur dann politiſch wichtige Aeußerungen auch
in Privatgeſprächen von ſich geben möchte,
wenn er dabei von dem verantwortlichen Be-
amten, d. h. vom Reichskanzler gedeckt wird.
Es ſteht zu hoffen, daß dieſem Wunſche Rech-
nung getragen wird, weil der Reichskanzler
Fürſt von Bülow bei der Beantwortung der
Interpellationen im Reichstage von ſeiner
feſten Ueberzeugung geſprochen hat, daß die
Veröffentlichung im „Daily Telegraph“ und
ihre Wirkungen den Kaiſer dahin führen
werden, ferner auch in Privatgeſprächen jene
Zurückhaltung zu beobachten, die im Jntereſſe
einer einheitlichen Politik und für die Auto-
rität der Krone gleich unentbehrlich iſt. Wäre

Das Halsband des Kaiſers.
Von G. W. Uppleton.

10)] [Nachdruck verboten.
Wenn es möglich iſt, will ich es ſo ein

richten, Dir nach dem Diner ein Telegramm
zu ſenden; darum iſt es beſſer, Du bleibſt
den Abend über im Klub.

Jmmer Dein Harry Ogilvie.
Der Brief hatte noch eine Nachſchrift von

andrer Hand, und zwar lautete dieſe:
Kopf hoch, mein melancholiſcher Buff! Du haſt

ja noch keine grauen Haare. Wenn Du denkſt,
daß eine tüchtige knallende Exploſion in
Deinem Fall überhaupt Zweck hat, ſo kann
es morgen nacht losgehen. Harry hat das
Kommando. Wir wünſchten nur, wir hätten
ein bißchen mehr Dynamit. Du könnteſt es
uns wohl nicht verſchaffen

Deiner und der ihre für alle Zeiten!
Jimmie.

Ob ich mehr Dynamit verſchaffen kann
Hubert ſah auf ſeine Uhr und füllte dann
ein Telegrammformular aus.

Bald danach flog folgende Botſchaft über
die Telegraphendrähte:

Sir Harry Ogilvie, Baronet
Windwhiſtle Hall, bei Addlehead, Berkſ.

Betreffs Dynamit: Feiad wußte alles vor
Kapitulation. War benachrichtigt vom Kriegs
min'ſterium. Dies ſteht ſicher feſt. Buff.

Als dies fertig war, wurde er plötzlich vom
Dämon der Unruhe beſeſſen. Neun lange,
ermüdende, angſtvolle Stunden lagen zwiſchen

antwortlichkeit tragen.
Danach iſt anzunehmen, daß von nun an

Vorkommniſſe, wie die beklagten, nicht mehr
ſich ereignen werden.

Jn dieſer Beziehung iſt alſo infolge der
Interpellationen Klarheit verbreitet. Der
Reichskanzler hat aber auch das Verdienſt,
mehreres in der Veröffentlichung des „Daily
Telegraph“ richtig geſtellt und dadurch gezeigt
zu haben, daß verſchiedene Erregungen im
Volk nicht voll berechtigt waren. Zunächſt
hat es ſich bei der Korreſpondenz des Kaiſers
mit ſeiner Großmutter nicht um einen Feld-
zugsplan zur Niederwerfung der Buren
gehandelt, ſondern lediglich um akademiſche
Gedanken über die Kriegſührung im Allge-
meinen. Jedenfalls hat unſer Generalſtab
niemals einen Feldzugsplan oder eine ähn-
liche, auf den Burenkrieg bezügliche Arbeit
geprüft oder nach England weitergegeben.
Dieſe Konſtatierung iſt von Wichtigkeit.

Ferner war es wertvoll, wenn es Fürſt
Bülow als aktenmäßig feſtſtehend bezeichnete,
daß die Deutſche Regierung der Tran?-
vaal- Regierung keinen Zweifel darüber
gelaſſen habe, daß ſie im Fall eines Krieges
mit England allein ſtehen werde. Von einer
zwieſpältigen Haltung gegenüber den Buren
rann danach keine Rede ſein.

Auch auf die angebliche Jndiskretion
ging der Reichskanzler ein, die darin beſtehen
ſoll, daß der Kaiſer den Plan der Franzoſen
und Ruſſen, auf England im Burenkriege
einen Druck auszuüben, den Engländern be-
kannt gegeben Haben ſoll. Hier waren
die Aeußerungen des Kanzlers ſelbſt
verſtändlich ſehr allgemein. Aber die Be-
merkungen, es könnte die Mitteilung be
rechtigt ſein, wenn von irgend einer
Seite verſucht worden war, unſere Ablehnung
zu entſtellen oder unſere Haltung zu ver-
dächtigen, es könnten Dinge vorausgegangen

ihm und jeder denkbaren Möglichkeit einer
Nachricht über die Exploſion. Wie ſollte er
die traurige Zwiſchenzeit ausfüllen Es
war zu früh zum Lunch. Er konnte nicht
einmal einen anſtändigen Vorwand finden,
um die Morgenzeitungen mit Ruhe zu leſen.
Einen kurzen Augenblick dachte er daran,
hinzugehen und dieUnterredung mit ſeinem Vater

zu ſuchen aber er hatte ſeiner Mutter
Juwelen zu Haus gelaſſen, und in ſeiner
gegenwärtigen reizbaren Gemütsart fühlte er,
daß die Beſprechung jedenfalls erregt ſein
würde und daß es vielleicht beſſer wäre, ſie
einen oder zwei Tage hinauszuſchieben.
Vielleicht würde er dann in ruhiger Gemüts-
ſtimmung ſeinen Freund undſeinen Vater ebenſo
geſtimmt finden. Denn, zwar nicht ſo ſehr aus
perſönlicher Kenntnis, aber vom Hörenſagen
wußte er, daß der alte Herr eine ſeltſame
Miſchung von Feuerfunken und Eis war und
von noch anderen Jngredienzien, die jeve
freundſchaftliche Annäherung zurückſtießen. Es
war nicht anzunehmen, daß dieſer große,
muskelſtarke rot und weiße Rieſe, der ſechs
Fuß zwei Zoll hoch auf bloßen Sohlen ſtand,
als er gemeſſen wurde und bei den Buffs
würde das niemand beſtreiten es
war nicht anzunehmen, ſagen wir, daß der
ſich niederwerfen und ſich neigen und vor
dem väterlichen Eisberg Kratzflütze machen
würde, ſondern vielmehr, daß er ihn mann-
haft fragen würde, warum ſeine Mutter, die
Dame, ihr ganzes Leben lang ſo niedrig be
handelt worden und ſogar auf ihrem Sterbe-

in einer vertraulichen, privaten Korreſponden z
mindeſtens erklärlich erſcheinen laſſen, ſagen
für Jedermann, der herausfühlt, worauf es
hier ankommt, genug. Dieſe angebliche
Jndiskretion war ein Hilfsmittel für Jemanden,
der gute Beziehungen zu England unterhalten
wollte.

Schließlich hat im Volke auch der Paſſus
der Veröffentlichungen des „Daily Telegraph“
zur Erregung Veranlaſſung gegeben, der Be-
zug auf die deutſchen Jntereſſen im Stillen
O zean hat. „Dieſe Stelle“, ſo ſagte der
Kanzler, „iſt in einem für Japan feind-
lichen Sinne ausgelegt worden. Mit Unrecht.
Wir haben in Oſtaſien nie an etwas anderes
gedacht als an dies: für Deutſchland einen
Anteil an dem Handel Oſtaſtens bei der
großen wirtſchaftlichen Entwicklung dieſer
Gebiete zu erwerben und zu erhalten. Wir
denken gar nicht daran, uns in Oſt-
aſien auf irgend welche maritime Aben-
teuer einzulaſſen. Aggreſſive Tendenzen
liegen dem deutſchen Flottenbau im Stillen
Ozean gerade ſo fern wie in Europag. Jm
übrigen ſtimmen Seine Majeſtät der Kaiſer
mit dem verantwortlichen Leiter der aus-
wärtigen Politik völlig überein in der Aner-
kennung der hohen politiſchen Bedeutung, die
ſich das japaniſche Volk durch politiſche Tat-
kraft und militäriſche Leiſtungsfähigkeit er-
rungen hat. Die deutſche Politik betrachtet
es nicht als ihre Aufgabe, dem japaniſchen
Volk den Genuß und den Ausbau des Er-
worbenen irgendwie zu ſchmälern.“ Alſo
auch nach dieſer Richtung liegen Mißver-
ſtändniſſe und Uebertreibungen vor.

Es war, als der Reichskanzler ſeine Dar-
legungen beendet und damit gezeigt hatte,
daß für manche Erregung im Volke die
Grundlage fehle, bezeichnend, daß ein Ver
tagungsantrag eingebracht wurde die Sach-
lage hatte ſich eben ſtark geändert. Der
Vertagungsantrag wurde abgelehnt und die

J

beſchloß er ſich um jeden Preis zu verſchaffen,
aber nicht ſofort, ſondern erſt in einem oder
zwei Tagen. Da in Berkſhire war ein
Schurke von Baronet, namens Selhurſt, der
denn doch den erſten Anſpruch auf eine Auf-
merkſamkeit hatte, und auch deswegen mußte
er erwarten.

Er ſah wieder auf ſeine Uhr. Sie mußte
ſtillgeſtanden haben, und er hielt ſie an ſein
Ohr. Nein. Nie zuvor waren ſeiner Er
fahrung nach die Stunden ſo träge vor-
wärtsgeſchlichen.

Nun, ſagte er endlich, es iſt ebenſo gut,
wenn ich dieſe Juwelen an den Mann zu
bringen ſuche. Das wird mir auf alle Fälle
die Zeit vertreiben. Hatton Garden iſt
der Markt für loſe Edelſteine. Jch kahn
auch im Adreßbuch nachſehen und ein paar
Adreſſen herausſuchen.

Dies beſchäftigte ihn etwa zwanzig Minuten
lang.

Das Halsband, ſagte er endlich, wird,
glaube ich, jeder große Juwelier im Weſtend
kaufen. Und nun auf zu einem kleinen
Bummel!

Wie Sir Harry Ogilvie vorausgeſagt hatte,
traf er im Laufe dieſes Bummels mehrere
Bekannte, denen offenbar „die Sonne die
Augen blendete“, als ſie ihn herankommen
ſahen. Er zuckte nur ſeine ſtarken breiten
Schultern, kam lachend in den Klub zurück
und frühſtückte.

Es gab einen vorzüglichen Beaune bei den
Wanderern, und Hubert Darrell wußte das.

bette verhöhnt worden war. Dieſe Auskunft Unter dem entflammenden Einfluß des Bur-

hune Vereinbarung nicht geſtattet.

ereignet
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Debatte über die Aeußerungen des Reichs
kanzlers ſetzte ſofort ein. Zu irgend welchen
poſitiven Ergebniſſen hat die Beratung des
Reichstages nicht geführt, konnte es wohl
auch nicht, da die große Mehrheit der Abge
ordneten glücklicherweiſe auf monarchiſcher
Grundlage ſteht.

Soviel aber ging aus den Erörterungen
hervor, daß der Reichstag ſich mit dem Reichs-
kanzler eins weiß darin, daß eine einheitliche
Politik nur geführt werden kann, wenn ſich der
Kaiſer in Privatgeſprächen Zurückhaltung auf-
erlegt. Daß dies geſchieht, iſt die
Ueberzeugung des Kanzlers und
der Wunſch der geſamten Nation.
Sollte ſich aber das Ausland der Hoffnung
hingegeben haben, daß die Reichstagserör-
terungen Ausſicht auf eine Zerſplitterung in
der deutſchen Nation bieten würden, ſo ſind
ſolche Hoffnungen zu ſchanden gemacht. Die
Nation ſteht gegenüber dem Auslande feſt
zuſammen, und die Macht Deutſchlands iſt
durch den Zwiſchenfall nicht im geringſten
geſchwächt oder erſchüttert. Das iſt ein er-
freuliches Ergebnis der Reichstagsdebatten
und geht über alle Beſſerungen hinaus,
die infolge der Veröffentlichungen des Daily
Telegraph ſicher an einzelnen Stellen ein-
fetzen werden.

Reichstag.
Berlin, 12. Nov.

Bei Beginn der heutigen Sitzung des
Reichstages machte Präſident Graf Stolberg
von dem ſchweren Unglück Mitteilung, das
ſich in einem weſtfäliſchen Bergwerk

hat. Während die Abgeordneten
ſich zum Zeichen der Teilnahme und Trauer
von den Sitzen erheben, gibt der Präſident
dem aufrichtigen Mitgefühl des Hauſes für
die infolge der Kataſtrophe von ſchweren Ver
luſten Betroffenen Ausdruck.

Anläßlich einer aus dem Jahre 1900
ſtammenden Rechnungsſache, betreffend die
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gunders fühlte er ſofort das Bedürfnis, an
Lady Selhurſt, früher Kitty Elare, einen
Brief zu ſchreiben, und ſo ging er nach dem
Kaffee hinauf ins Schreibzimmer, nahm die
Feder in die Hand und begann mit entſetzlich
finſtern Geſicht. Nachdem er nahezu
ein Buch Klubpapier verdorben hatte,
ſchimpfte er auf ſich ſelbſt in einer im Druck
nicht wiederzugebenden Weiſe und fing wieder
an. Wieder eine Pauſe, wieder ein Schimpf-
wort, und der Papierkorb begann ſich zu
füllen. Ein dritter, vierter, ein fünfter Ver-
ſuch, und der Korb war voll. Aber zwei
Stunden waren damit glücklich hingegangen.

Es wurde dunkel. Er zündete ſich eine
Zigarre an und ging auf die Straße hinaus,
zögerte einen Augenblick und ſchlenderte dann
dem Strand zu. Der Anblick von Charing
Croß weckte ſeltſame Empfindungen in ihm.
War es möglich, daß kaum vierundzwanzig
Stunden ſeit ſeiner Ankunft in London ver-
floſſen waren Ein paar Minuten ſpäter
fand er ſich er hätte nicht erklären können,
wie oder warum auf dem Ankunftsperron.

Der Pariſer Expreß lief auf die Minute
pünktlich ein. Hubert ſah auf ſeine Uhr.

Ja, ſagte er, vierundzwanzig Stunden, faſt
auf die Sekunde genau; und doch möchte ich
faſt wen daß es wenigſtens einen Monat
her iſt.

Mit mattem Jntereſſe beobachtete er die
Paſſagiere, die aus den Wagen ſtiegen,
ſuchte nach Zeichen von Elend und Not in
ihren Geſichtern, aber vergeblich.

(Fortſetzung folgt.)
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Haushaltungsrechnung der Schutzgebiete in
Afrika und in der Südſee, kommt es dann
zu längeren Auseinanderſetzungen. Es
werden die vom Rechnungshofe in Potsdam
erhobenen Rügen wegen Etatsüber-
ſchreitung in mehreren Fällen, Nicht
achtung der vom Reichstage vorgenommenen
Abſtriche uſw. zur Sprache gebracht. Solche
Verletzungen des Budgetrechts haben beſonders
in Oſtafrika ſtattgefunden. Obwohl Dr.
Conze, Direktor im Reichskolonialamt, be-
merkt, daß es ſich um ein Mißverſtändnis
handeln müſſe, weil die Gouverneure geglaubt
hätten, in den erfolgten Bewilligungen ein
Pauſchquantum ſehen zu dürfen, und daß
ein disziplinarrechtliches Vorgehen in Er-
wägung zu ziehen ſei, führt Ag. Noske
(Soz.) weiter Beſchwerde und beſchuldigt u. a.
den früheren Gouverneur von Oſtafrika,
Generalleutnant v. Liebert, der jetzt Mit
glied des Reichstages iſt, an dieſen „ſkandalöſen“

Vorgängen beteiligt zu ſein. Präſident
Graf Stolberg rügr dieſen Ausdruck.

Abg. v. Gamp (Rp.) findet mit ſeinen
ſachlichen Gründen, die den ſozialdemokratiſchen
Vorſtoß gegen Herrn v. Liebert als maßlos
übertrieben und gehäſſig erſcheinen laſſen,
den Beifall des Hauſes, erntet aber ſchallende
Heiterkeit, als er ſich genötigt ſieht, den
Ausdruck „Unſinn“, den ihm der Präſident
eben verweiſen will, zurückzunehmen.

Abg. v. Liebert (Rp.) verteidigt ſich nun
ſelbſt, indem er feſtſtellt, daß er in dem frag-
lichen Jahre nur noch zwei Monate die Ge-
ſchäfte als Gouverneur geführt habe und daß
die beanſtandeten Ausgaben durch den Be-
darf an Mitteln für die Vorarbeiten zu der
oſtafrikaniſchen Zentralbahn zu rechtfertigen
ſeien.

Nachdem auch Direktor Dr. Conze ſich
in ähnlichem Sinne geäußert, wird die Rech-
nung der Rechnungskommiſſion überwieſen.

Es wird dann die in der Sitzung vom
4. d. M. abgebrochene Verhandlung über den
Petitionsbericht, betreffend Arbeits
ſperren und Ueberſchichten im Bergwerks-
betrieb fortgeſetzt.

Die Abg. Sachſe (Soz.) und Gothein
(frſ. Vgg.) richten die üblichen Angriffe gegen
die Zechenbeſitzer wegen angeblich zu ſtrenger
Behandlung kontraktbrüchiger Arbeiter. Erſterer
wendet ſich mit beſonderer Schärfe gegen die
Firma de Wendel in Lothringen. Letzterer
iſt ſo gnädig, den Arbeitgebern wenigſtens
das Kündigungsrecht und die Anordnung
von Ueberſchichten, aber nur ſoweit es ſich
um das öffentliche Intereſſe handelt, zuzuge-
ſtehen.

Jhm erwidert Abg. v. Schubert (nl.)
mit folgenden, aufmerkſam angehörten und
wiederholt von Beifall begleiteten Ausfüh- J
rungen: die Ueberſchichten, die übrigens einen
ganz geringen Prozentſatz ausmachen, dienen
in der Hauptſache dozu, die Feierſchichten
wieder auszugleichen. Die geſundheitlichen
Verhältniſſe der Bergarbeiter ſind beſſer ge-
worden. Das Alter, in dem die Bergarbeiter
invalide werden, iſt höher als früher. Un-
glücksfälle werden in großem Umfange durch
den allzu häuftgen Wechſel der Arbeiter her
beigeführt. Dieſer häufige Arbeiter
wechſel aber hat ſeinen Grund auch darin,
daß ſich die Arbeiter dem Gerichtsvollzieher
entziehen wollen. Abg. v. Schubert teilt
an der Hand ſeiner Akten mit, daß in der
Zeit vom September 1907 bis März 1908
auf 1000 Mann Belegſchaft 800 Pfändungen
wegen rückſtändiger Steuern, 9 Pfändungen
wegen nicht gezahlter Alimente und 41
Pfändungen wegen Schulden bei Kaufleuten
uſw., auf 1000 Mann im ganzen alſo 850

fändungen gekommen ſind. Redner beklagt
ferner, daß ſich die Arbeiter einem zu
ſtarken Alkoholgenuß hingeben und
dadurch nicht nur ihre eigene Geſundheit,
ſondern auch die Sicherheit ihrer Kameraden
gefährden. Vor allem fehlt es in der Mehr-
zahl der Belegſchaft an gutem Willen zur
Verſtändigung. Für die äußerſt ſcharfen
Gegenſätze, die gegenwärtig zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitern beſtehen, müſſe
die Verantwortung den Männern überlaſſen
werden, die die Arbeiter organi-
ſieren, ſie aber auch verhetzen und jeden
Verſtändigungsverſuch hintertreiben. (Beifall.)

Dem nationalliberalen Redner treten die
Abgg. Hus (Soz.) und Hengsbach (S.)
entgegen ſie beſtreiten deſſen Darſtellung in
allen Punkten.

Abg. Behrens bemerkt, daß die Berg-
arbeiter, die in Verſchuldung geraten, meiſt
Ausländer ſind, die Borgwirtſchaft treiben;
nach ſeiner Meinung wird das Bemühen der
Zechenbefitzer, die Arbeiterorganiſationen aus-
zuſche den, erfolglos ſein.

Die Petition wird dem Reichskanzler zur
Berückſichtigung überwieſen. Damit hat der

ſonen gerade eine erledigt. Nächſte

4Reichstag von dreißig heute anſtehenden Pe

Sitzung Freitag.

Die neue Beſoldungsordnung für
die Reichsbeamten

ſieht vier Gruppen vor, von denen die erſte
69 Klaſſen und 22 Einzelgehälter, die
zweite 11, die dritte 47 und die vierte 29
Nummern enthält. Jn Klaſſe 1 (1000 bis
1200 M.) gehören Bahnwärter und Nacht-
wärter der Reichseiſenbahnen und die Land
briefträger.

Es erhalten 1000 kis 1500 M. Schaffner
und Bremſer, 1100 bis 1600 M. Magazin-
wächter, Kaſernenwärter, Futtermeiſter, Kanzlei-
diener, Pförtner; 1200 bis 1700 Botenmeiſter,
Pförtner, Kanzleidiener bet dem Reichsamte
des Jnnern nachgeordneter Behörden; 1300
bis 1800 M. Poſt und Telegraphengehi!finnen;
1400 bis 2000 M. Unterbeamte der Reichs
poſt- und Telegraphenverwaltung in ge
hobenen Dienſtſtellungen, Bahnhofsaufſeher,
Lademeiſter uſw. der Reichseiſenbahnen;
1400 bis 2800 M. Maſchinenbau- und Dach-
deckeraufſeher der Reichspoſt; 1800 bis 3200
M. Kanzleiſekretäre bei den dem Reichsamt
des Jnnern nachgeordneten Behörden, 2100
bis 3200 M. Oberveterinäre, 1650 bis 3300
M. techniſche Sekretäre bei der Phyſikaliſch-
Techniſchen Reichsanſtalt, Bureaubeamten
zweiter Kl. der Reichspoſt- und Telegraphen
verwaltung; 1800 bis 3600 M. Militärbau-
ſekretcire; 1800 bis 4000 M. Rektoren und
Lehrer der Heeres- und Marineverwaltung in
Orten von nicht mehr als 25 000 Zivil. Ein-
wohnern; 1800 bis 4000 M. Poſt und Tele-
graphenſekretäre, 2700 bis 4100 M. Jnten-
danturaſſeſſoren, 1800 bis 4200 M. Rektoren
und Lehrer in O ten mit mehr als 20000
Einwohnern, 2500 bis 4200 M. Marinezahl-
meiſter, 2800 bis 4200 M. Militärzahlmeiſter,
1800 bis 4500 M. Militärgerichtsſchreiber,
2100 bis 4500 M. Bureaubeamte beim Reichs
tage, Reichsamt des Jnnern, Reichs juſtizamt,
Reichseiſenbahnamt, Aſſiſtenten bet den oberen
Reichsbehörden 2500 bis 4500 M. Oberpoſt-
praktikanten; 3000 bis 4500 M. Garniſon-
verwaltungsoberinſpektoren, Lazarettobertn-
ſpektoren, Oberpoſtkaſſenkaſſierer; 2100 bis
5000 M. Bureauvorſteher und Sekretäre bei
den dem Reichsamt des Jnnern nachgeord
neten Behörden 2500 bis 5000 M. Poſt-
und Telegrapheninſpektoren, 3200 bis 5000
M. Oberſtabs- und Stabsveterinäre, Lazarett
verwaltungsdirektoren; 3000 bis 6000 M.
Marine- und Miltitä pfarrer, Oberpoſtinſpek-
toren, Poſt- und Telegraphendirektoren bei
kleineren Zivilämtern erſter Klaſſe 3000 bis
6600 M. Regiſtratoren und Kalkulatoren,
Stenographen, Reichstagsingenieure, expe-
dierende Sekretäre u. ſ. w.; 2700 bis 7200
M. Oberlehrer der Heeresverwaltung 3000
bis 7200 M. Poſt und Telegraphendirektoren
bei größeren Zivilämtern erſter Klaſſe; 3600
bis 7200 M. Oberlehrer bei der Marinever-
waltung 4200 bis 7200 M. Jntendantur-
räte, Jntendantur- und Bauräte, Militär-
und Marineoberpfarrer, Oberpoſträte, Poſt-
bouräte; 5100 bis 7500 M. ſtändige Hilfs-
arbeiter bei den Zentralbehörden; 7500 bis
11 000 M. Abteilungschefs im Kriegs und
Marineminiſterium, Vortragende Räte, Jn en-
danten, Oberpoſtdirektoren 14 000 bis 17 000
M. Direktoren in den Reichsämtern.

Die Beſoldungsvorlage III. regelt die
Offiziersgehälter. Sie belaufen ſich:

Bei Leutnants und Oberleutnants von 1
bis 4 Jahre auf 1500 M., bis zum 8. Jahre
auf 1800 M., vom H. Jahre ab auf 2100
M. Für Aſſiſtenz- und Oberärzte vom 1. bis 2.
Jahre auf 1500 M., 3. bis 4. Jahre 1800 M.,
vom 5. Jahre auf 2100 M., Zeug und Feuer-
werfsleutnants und Oberleutnants erhalten
2000, 2400 und 2800 Mk. in den gleichen
Zeiträumen wie bei den Leutnants. Die
Haupleute, Rittmeiſter und Stabsärzte bezie
hen vom 1. bis 4. Jahre 3400 Mk., vom 5.
bis 6. Jahre 4600 Mk., vom H. Jahre ab
5100 Mk. die Bataillonskommandeure 6552
Mk., die Regimentskommandeure 8772 Mk.
die Brigadekommandeure 10 260 Mk. und 900
Mk. Zulage, kommandierende Generale 13 980

Mk. und 1800 Mk. Zulage.
Bei der Marine ſind die Gehälter ent-

ſprechend, doch erhalten die Subalternoffiziere
ihre Gehälter nicht nach Jahren, ſondern
nach Prozentziffern, 1500 M. alſo 30 Prozent,
2100 M. 40 Prozent.

Die Beſoldungsordnung 4 beſtimmt die
Gehälter der Unteroffiziere:

Hoboiſt 2c. 187,20 M., Unteroffizier 302,40 M.,
Sergeanten 47520 M., Vizefeldwebel 565 20 M.,
Feldwebel 745,20 M., Unterveterinär 1206 M.,
Feuerwerker 1000 bis 1100 M,, Unterzahl-

meiſter 1300 bis 1550 M.
Das Geſetz hat rückwirkende Kraft bis zum

1. April 1908. Die gezahlten Teuerungs-
zulagen werden angerechnet. Die Beſſer

ſtellung der Mannſchaften des Heeres und
der Marine durch Erhöhung ihrer Bezüge
und Uebernahme der Koſten für Putzzeug auf
den Riichsfonds iſt vom 1. April 1909 in
Ausſicht genommen. Ferner eine Neuregelung
des Geſchäftszimmers- und des Stalldienſtes
vom gleichen Zeitpunkte.

Für 1908 erfordert das Geſetz einen Mehr
aufwand von 751/, Millionen, für 1909 mit
den oben erwähnten Mannſchaftsgehälter-
erhöhungen von 991 Mill. Mk.

Zu dem Beſoldungsgeſetz gehört auch die
Neuregelung der Wohnungsgeldzu-
ſch üſſe. Dieſer Zuſchuß wird bemeſſen nach
der Ortsklaſſe, deren fünf vorhanden ſind,
und nach der Tartifklaſſe, deren es ſechs gibt.
Er beträgt in Ortosklaſſe

A 2250, 1800, 1350, 570, 810 und 480
Mak; für Ortsklaſſe B 1800, 1350, 990,
480, 650, 360 Mk. bei O teklaſſe O 1350,
100, 810 400, 540 und 290 Mk. bei Oris-
klaſſe D 1080, 900, 720 320 450 u. 220 M
für Ortsklaſſe EB 900, 810, 630 250, 330
und 150 Mk. Penſion s ähig iſt der Betrag
von 1476, 1188, 900, 404, 556 und
300 Mk.

Die nächſte Reviſion des Ortsklaſſenver-
zeichniſſes ſoll am 1. April 1918 erfolgen.

Oetsklaſſe A gehören alle Orte mit einem
duſchſchnittlichen Einheitszimmerpreiſe von
200 Mk. an, zu O tsklaſſe B die mit einem
ſolchen von 161 bis 200 Mk., zu Oitsklaſſe C
die mit 121 bis 160 Mk., zu Ortsklaſſe D die
mit einem ſolchen von 81 bis 120 Mk. Dem-
gemäß gehören in Kkaſſe

A: Berlin, Charlottenburg, Wilmersdorf,
Frankfurt a. M. Friedenau, Schöneberg.

Aus der preußiſchen
Beſoldungskommiſſion.

Jn der Mittwoch-Sitzung der verſtärkten
Budgetkommiſſion wurde ſehr eingehend über
die Beſoldung der Gericht sſekretäre
verhandelt.

Ein Antrag des Zentrums, die Gerichts
ſekretäre völlig den Verwaltungsſekretären
gleichzuſtellen, wurde wieder zurückgezogen.
Jm übrigen wurde ein Kompromißantrag,
die Gehaltsſätze der Gerichtsſekretäre von
1800--4500 Mk. feſtzuſetzzn, dabei aber die
Aufrückungsfriſt auf 21 Jahre abzukürzen,
abgelehnt. Für dieſe Ablehnung war die
Darlegung der Finanzverwaltung maßgebend
und entſcheidend, daß im Falle der Annahme
dieſes Antrages eine nicht unerhebliche
Schlechterſtellung der Verwaltungsſekretäre
erfolgen würde. Denn die Verwaltungsſekretäre
wären in der Vorbereitungszeit dadurch er-
heblich benachteiligt, daß ſie vor der Annahme
ols Verwaltungsanwärter vier Jahre bei
anderen Behörden beſchäftigt geweſen ſein
müßten. Außerdem würden durch dieſen
Kompromißantrag Mehrkoſten in Höhe von
einer Million 270 000 Mk. hervorgerufen.
Die Ablehnung des Kompromißantrags auf
Abkürzung der Aufrückungsfriſt von 24 auf
21 Jahre iſt zwar nur mit 14 gegen 13
Stimmen erfolgt, doch hatten einige Kom-
miſſtonsmitglieder, welche für den Kompromiß-
antrag geſtimmt haben, ausdrücklich erklärt,
daß ſie ſich eine anderweitige Abſtimmung
für die zweite Leſung in Würdigung der
Darlegungen der Finanzverwaltungen vor-
behalten müßten. Ein nationalliberaler An
trag, die bisherige penſionsfähige Gehalts-
zulage von je 600 Mk. für die Rechnungs-
reviſoren und Rendanten einſchließlich der
künftig wegfallenden 300 Mk. zu belaſſen,
wurde abgelehnt.

Zum Schluß der Sitzung wurde über die
Gleichſtellung der Polizeiſekretäre in den
Provinzen mit denjenigen in Berlin ver-
handelt. Die bisher von der Regierung vor-
geſchlagenen Gehaltsſätze für die Polizeiſekretäre
in den Provinzen wurden zwar genehmigt
doch wurden für die zweite Leſung ander-
weitige Anträge angekündigt, die eine voll-
ſtändige Gleichſtellung dieſer Beamten in den
Provinzen und in Berlin in Ausſicht
nehmen.

Die Beamten
und die Gemeindeeinkommenſtener.
Der dem Abgeordnetenhauſe zugegangene

Entwurf betreffend die Heranziehung der Be
amten zur Gemeindeeinkommen-
ſteuer lautet:

S 1. Die unmittelbaren und mittelbaren
Staatsbeamten ſowie die Beamten des könig-
lichen Hofes werden in den Gemeinden zur
Einkommenſteuer gleich den übrigen dieſer
Steuer unterworfenen Perſonen herangezogen,
ſofern nicht mehr als 100 Proz. Zuſchläge er
hoben werden. Werden Zuſchläge in höherem
Betrage erhoben, ſo trifft der Mehrbetrag der
Zuſchläge nur den auf das außerdienſtliche
Einkommen entfallenden Teil des Steuerſatzes.

r

Werden beſondere Einkommenſteuern erhoben,
ſo darf der Steuerſatz, ſoweit er das dienſt
liche Einkommen trifft, nicht über den Betrag
hinaus gehen, der bei einer Zugrundelegung
des Staatseinkommenſteuertarifs beziehungs
weiſe des g 38 des Kommunalabgabengeſetzes
vom 14. Juli 1893 auf dieſes Einkommen
entfallen würde.

g 2. Die Beſtimmungen des 8 1 gelten
nur für diejenigen Beamten, welche nach dem
31. März 1909 in das Amtsverhältnis ein
getreten ſind. Hinſichtlich der ſchon vor dem
1. April 1909 angeſtellten Beamten ſowte
hirſichtlich der Militärperſonen, der Geiſt
lichen, Elementarl hrer und unteren Kirchen
diener bewendet es bei den beſtehenden Be
ſtimmungen. Dasſelbe gilt von den Natural-
dienſten und von der ſteuerlichen Behandlung
der Ruh gehälter, der laufenden Unterſtützungen,
der Wartegel er, der Witwen- und Waiſen-,
Sterbe- und Gnaden- ſowie derjenigen Dienſt-
bezüge, welche nur als Erſatz barer Auslagen
zu betrachten ſind mit der Maßgabe, daß die
bisherige Steuerfreiheit der Gnadenmonate
ſich auch auf die Gnadenvierteljahre erſtreckt.

g 3. Alle auf ſtatutariſche Rechte oder
Privilegien begründeten weitergehenden Be
freiungen werden aufgehoben, indeſſen be
halten die bei Jnkrafttreten dieſes Geſetzes be
reits im Genuſſe ſolcher Befreiungen befind
lichen Beamten ihre Berechtigungen noch auf
L benszeit.

Das Geſetz tritt am 1. April 1909 in Kraft.
Der Begründung entnehmen wir: Nachdem

die Kommunen lebhaft gegen den Ausfall
von Einnahmen durch das Steuerprivileg der
Beamten petitioniert hatten, ſah ſich die Re
gierung veranlaßt, bei Neuregelung der Be
amtengehälter auch die Steuerfrage zu
revidieren. Das Privileg für alle Beamten
aufzuheben, war nicht angängig, da dies der
Beſoldungsvorlage widerſprach, wenn die Zu
lagen durch Mehrlaſten auf ſteuerlichem Ge
biete in erheblichem Maße verringert oder gar
aufgezehrt, oder wenn Beamtengruppen, dte
keine Gehaltserhöhungen erfahren ſollten,
noch durch ſteuerliche Mehrforderungen belaſtet
werden würden. Man beſchritt daher den
vorgeſchlagenen Weg. Alle Perſonen, die bis
her noch nicht als Beamte angeſtellt geweſen
ſind, werden dadurch in der Lage ſein, vor
ihrer Entſcheidung über den Eintritt in den
Beamtendienſt die veränderte Steuernorm in
den Kreis ihrer Erwägungen zu ziehen und
werden vor einer Schlechterſtellung bewahrt
bleiben. Dazu kommt, daß die kleineren Be
amten durch die Aufhebung des Steuerprivilegs
ſpäter nur unbedeutend belaſtet werden.
Wolle man das Privileg für alle Beamten
aufheben, ſo müſſe man ihnen wenn man
ſie nicht ſchlechter als bisher ſtellen wolle,
Entſchädigungen zahlen, der Staat würde als
dann mit 10 Millionen Mark belaſtet und
dieſe Summe würde Gemeinden zugute
kommen, die ſchon durch ihre Eigenſchaft als
Sitz von Behörden vor anderen Gemeinden
begünſtigt ſind. Die genannten Millionen
müßten außerdem durch eine weitere Er
höhung der Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuer aufgebracht werden die »Nichtbeamten
hätten alſo den Schaden zu tragen. Um
auch denkünftigen Beamten entgegenzukommen,
hat man die Belaſtungsgrenze für die Heran-
ziehung ihres Einkommens bei 100 Proz. feſt
geſetzt. Die Gemeinden fahren bei dieſer
Methode noch beſſer als bei dem jetzigen
Syſtem der Halbierung. Der Beamte mit
einem Einkommen von 4500 Mk. zahlt jetzt
in Gemeinden mit 150 Proz. Zuſchlag 54 Mk.
Kommunalſteuer, der zukünftige Beamte jedoch
104 Mk., alſo 50 Mk. mehr.

Die Balkan-Wirren.
Budapeſt, 12. Nov. Hieſige eingeweihte

Kreiſe halten augenblicklich trotz der Friedens
bemühungen der Diplomaten einen momen-
tanen Kriegsausbruch für möglich.
Serbien rüſtet provokant und verſammelt alle
ſeine Truppen an der Grenze infolgedeſſen
rüſtet Oeſterreich Ungarn gleicherweiſe. Die
Fabriken für Heeresbedarfsartikel arbeiten bei
aufgehobener Sonntagsruhe und Ueberſtunden.
Die ungariſchen Staatsbahnen und die Süd-
bahn befördern zwar unauffällig, aber un
aufhörlich Truppen nach der ſerbiſchen Grenze.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 12. November. (Hofnachrichten.)

Aus Donaueſchingen wird unterm Heutigen
gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer begab ſich
heute früh zur Fuchsjagd.

München, 12. Nov. Die „Münchener
Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen eine Zu
ſchrift von Prof. Schnitzer, welche ſich
mit der Blättermeldung beſchäftigt, nach der
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eſne päpſtlſche Verſügung Schmſger veſahſ, f Luſtſchiſſahrt. Hamm, 19. No. Heme ab d hatfortan nichts zu publizieren, keine Vorträge
zu halten und ſich überhaupt jeder öffentlichen
Kundgebung, welcher Art auch immer, zu ent
halten. Schnitzer erklärt, ſoweit ſich das
Verbot, Vorleſungen oder Vorträge zu halten,
auf theologiſche Dinge beziehe, ſei er ihm
von Anfang an zuvor gekommen, da er ſich
aller theologiſchen und aller für die
Kandidaten der Theologie beſtimmten päda
gogiſchen Vorleſungen enthalten habe. Aber
das Verbot, nicht etwa nur
ſondern überhaupt irgendwelche Vorleſungen
oder Vorträge über irgendwelche Disziplin
abzuhalten, oder irgendwelche publiziſtiſche
Tätigkeit auszuüben, bedeute einen ſolch
offenkundigen Eingriff in ſeine perſönlichen,
akademiſchen und ſtaatsbürgerlichen Rechte
und Pflichten, daß er ſich bei aller dem Ober
haupt der Kirche gebührenden Ehrerbietung
außerſtande ſehe, ihm zu entſprechen.

Cokales.
Merſeburg, 13. November.

Unſere Provinzial-Städte-Feuer-
Sozietät vollendet mit dem Schluſſe dieſes
Jahres ihr 70. Geſchäftsjahr, gleichzeitig
werden 30 Jahre verfloſſen ſein ſeit jener
umfaſſenden Umgeſtaltung, mit welcher auch
die Mobiliarverſicherung aufgenommen und
die Anſtalt nach Abtrennung aus der un-
mittelbaren Verwaltung der Staatsregierung
in den Rahmen der Provinz'alverwaltung
eingefügt worden iſt. Wie überaus günſtig
fich unſere Provinzialanſtalt entwickelt hat,
ergibt ſich aus dem ſtetigen erfreulichen An-
wachſen des Verſicherungsbeſtandes, der ſich
ſeit der Reorganiſation vor 30 Jahren faſt
verfünffacht hat und jetzt eine Verſicherungs-
ſumme von über 1 Milliarde 550 Millionen
aufweiſt. Jnfolge der günſtigen Entwickelung
ſind die Beiträge immer niedriger geworden;
während von 1879 bis 1889 noch und
von 1890 bis 1902 so von den lagerbuchs
mäßigen Beiträgen erhoben wurden, wird
ſeit 1903 ein Viertel dieſer Beiträge von
vornherein außer Anſatz gelaſſen. Das Ver-
mögen der Sozietät iſt dabei auf ca. 8 Milli-
onen Mark angewachſen. Dies eigene Ver-
mögen bürgt neben der Zugehörigkeit der
Anſtalt zum Feuerverſicherungsverband in
Mitteldeutſchland, welcher zu gemeinſchaft-
licher Schädentragung eine Verſicherungs-
ſumme von 31 Milliarden vereinigt und
ein eigenes Vermögen von 71 Millionen
Mark beſitzt, für die Gleichmäßigkeit oer Bei-
träge. Für die Regqulierung der Brand-
ſchäden ſind nicht die Vorſchriften des ſtrengen
Rechts, ſondern die Grundſätze von Nachſicht
und Billigkeit maßgebend; ſeit der Reorgani-
ſation, alſo ſeit 30 Jahren, iſt noch kein ein-
ziger Prozeß von einem Brandbeſchädigten
gegen die Soztietät angeſtrengt, ſchtiedsrichter-
liche Entſcheidung aber nur in ſechs Fällen
angerufen worden. Seit dem Beſtehen der
Sozietät ſind bisher rund 35 Millionen
Mark für Brandſchäden vergütet. An der
Förderung der allgemeinen Feuerſicherheit
und des Feuerſchutzes in unſerer Provinz hat
die Sozietät regen Anteil genommen; ſie hat
vielfach Anregungen gegeben und die Ver-
beſſerung des Feuerlöſchweſens durch erheb-
liche Beihilfen unterſtützt. Nicht unerwähnt
ſeien auch ihre Beſtrebungen zur Verminderung
der immer noch zunehmenden Kinderbrand-
ſtiftungen. Die Aufwendungen der Sozietät
für öffentliche Zwecke haben ſeit 1871 über
1 Million Mark betragen.

Landwirtſchaftlicher Kreisverein.
Zu dem geſtrigen Referate über den Vogel
ſchutz geht uns die Berichtigung zu, daß bei
1200 unterſuchten Buſſarden nicht 790,
ſondern 7 o Wildreſte bei ſich führten.
Zur Ehrenrettung des Buſſardes, der als
nützlich bezeichnet iſt, ſei wiederholt, daß er
ſich nur in geringem Maße als Raubvogel
betätigt, denn es ſteht nicht einmal feſt, daß
die Wildreſte, welche bei dem kleinen Teile der
unterſuchten Vögel eben 7 gefunden
wurden, auch wirklich geraubtes Wild waren.
Es kann ebenſogut geſchoſſene, aber nicht auf
gefundene Jagdbeute ſein.

Meuſchau, 13. Nov. Seit geſtern iſt der
noch jugenbliche Knecht des Ortsrichters und
Gutsbeſitzers C. Pohle mit dem Wagen
und zwei Pferden verſchwunden. Der Knecht
erhielt von ſeinem Dienſtherrn geſtern morgen
den Auſtrag, Holz zu fohren und iſt bisher
trotz eifrigſter, geſtern und heute vor-
genommener Naa forſchungen bisher nicht
zu ermitteln geweſen. Geſtern nach-
mittag iſt das Gefährt nebſt Führer
mehrfach geſehen worden. Ob ein Unglück
vorliegt oder wie ſonſt die Sache zuſammen
hängt, weiß man nicht anzugeben.

theologiſche,

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Nov. Jn der vergangenen

Nacht wurde in dem Grundſtück Talſtraße
28 beim Werkmeiſter Louis Hiebert ein-
gebrochen. Dem Dieb fielen eine ſilberne
Taſchenuhr ſowie etwa 800 Mk. bares Geld
in die Hände.

Lauchſtedt, 12. Novbr. Jn der Braun
kohlengruve Dörſtewitz bei Lauchſtedt
wurde heute durch niedergehende Erdmaſſen
der Steiger Sp. verſchüttet. Bei den
ſofort angeſtellten Bergungsverſuchen konnte
der Verunglückte leider nur noch als Leiche
geborgen werden. Sp. hinterläßt Frau und
Kinder.

Schafſtädt, 10. Nov. Um die noch immer
offene Frage der Verſorgung unſerer Stadt
mit elektriſchem Licht und elektriſcher
Kraft endlich einmal zum Abſchluß zu bringen,
wurde in der letzten Stadtverordnetenſitzung
beſchloſſen, den Bürgermeiſter zu ermächtigen,
mit einem Sachverſtändigen darüber zu ver
handeln, ob die Verſorgung unſerer Stadt
mit Elektrizität zweckmäßig fein würde,
eventuell auf welche Weiſe ſich dies Projekt
am beſten verwirklichen ließe. Die endgültige
Genehmigung ſolle einer ſpäteren Verſamm-
lung vorb halten werden.

Deſſau, 10. Nov. Jm Bette erſchoſſen
aufgefunden wurde geſtern mitteg der 31 Jahre
alte ledige Drogeriebeſitzer Max Habſch,
der in der Amalienſtraße ſein Geſchäft hatte
und geſtern früh ſeine Privatwohnung nicht
öffnete, ſo daß man ſich Eingang durchs Fenſter
verſchaffen mußte. Was ihn in den Tod
getrieben, iſt nicht feſtgeſtellt.

Udeſtedt bei Veſelbach, 9. Nov. Der
40 Jahre alte Landwirt Otto Kaſtner ſtürzte
in ſeiner Scheune aus beträchtlicher Höhe her-
ab und blieb mit zerbrochenen Rippen bewußt-
los liegen. Eine Rippe drang ihm in die
Lunge, ſo daß bald darauf der Tod eintrat.
Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe mit
drei Kinder.

Jena, 12. Novbr. Bei einem Zwiſt,
der kürzich zwiſchen dem 17 jährigen Land-
wirtsgehilfen Häßner in Winzerla und
ſeinem 12 jährigen B uder entſtand, fügte der
jüngere dem älteren Bruder mit einer Heu-
gabel eine Verletzung bei. Nach einiger Zeit
ſtellte ſich Blutoergiftung ein, an deren
Folzen der junge Mann im hieſigen Kranken-
hauſe geſtorben iſt.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 12. Nov. Vor dem 1. Strafſenat des

Reichsgerichts wird heute die Reviſion des Redak-
teurs Herzog von der „Badiſchen Preſſe in
Karlsruhe verhandelt, der vom dortigen Landgericht
am 20. Mai wegen Beleidigung der Fräulein Olga
Molitor zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
worden iſt. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Vögele
aus Karlsruhe, iſt perſönlich erſchienen und be-
gründete eingehend die erhobenen Rügen materieller
und prozeſſualer Natur. Der Reichsanwait bean-
tragte Verwerfung der Reviſion, der das Reichs-
gericht ſtattgab.

Leipzig, 12. Nov. Die Geſchworenen ver-
neinten bei der Minna Döll die Schuldfrage auf
Mord, bejahten aber die Frage auf Totſchlag durch
Beibringung von Gift, bei dem Buchdrucker Walter
Schmidt bejahten ſie nur die Frage der Beihilfe
bei der Beibringung von Gift. Das nach 5 Uhr
verkündete Urteil lautet: Die Angeklagte Minna
Döll wird wegen Totſchlags in Verbindung mit
einem Giftverbrechen zu 14 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte
Schmit ird egen Beihilfe zu einem Giftver-Schmidt wird weg Beihilfe zu Gift
brechen zu 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. An der Strafe der Döll
werden 5 Monate Unterſuchungshaft angerechnet.

V zermiſchtes.
Radeberg, 12. Nov. Jm benachbarten Schön-

born war der acht Monate alte Knabe Willy
Helm in Pflege. Am Sonntag beſuchte die
Mutter mit einer Freundin das Kind und machte
mit ihm eine Spazierfahrt. Als ſie zurückkehrten,
war das Kind eine Leiche. Der Arzt konſtatierte
Herzſchlag und die Leiche ſollte zur Ruhe gebettet
werden. Jnzwiſchen hatte ſich die Gendarmerie aber
mit dem Fall beſchäftigt, die Mutter in Verhör ge-
nommen und ſie zu dem Geſtändnis gebracht, daß
ihre Freundin auf ihr Anſtiften hin das Kind ge-
tötet habe. Die gefühlloſen Verbrechrinnen hatten
auf der Spazierfahrt das Kind aus dem Wagen
genommen und es nackt bei der großen Kälte in
kaltes, fließendes Waſſer gehalten. Ein Herzſchlag
war die Folge. Die Kindesmörderinnen wurden
ſofort verhaſtet.

Plauen, 11. Nov. Die erſehnte Beruhigung
der Bewohner des oberen Vogtlandes iſt durch neue
Erderſchütterungen wieder zu nichte ge-
macht worden. Sowohl in Z wota und Adorf
als auch in Unterſachſenberg und Tannen-
bergstal ſind heute früh wieder teils ſchwache, teils
ziemlich ſtarke Erdbeben wahrgenommen worden
Der öſterreichiſche Erdbebenreferent Dr. Kneit iſt
wieder nach Karlsbad zurückgekehrt und hat geäußert,
daß die Erdbeben nunmehr allmählich auszuklingen
ſcheinen, wenn auch nach mehreren Ruhepauſen
noch einzelne Erderſchütterungen an die Beben er-
innern werden. Jm übrigen ſeien die Stöße nicht

bedenklich.

als verloren.

Berlin, 12. Novbr. Das Militär
luftſchiff iſt nach einer Nachtfahrt bei
Wollin glücklich gelandet. Das geſamte
Matertal iſt bereits geborgen und geht mit
der Eſenbahn nach Berlin zurück.

Wollin, 12. Noobr. Das Militärluft-
ſchiff hatte nachts gegen 1 Uhr die Richtung
verloren und trieb etwa zwei Stunden lang
über dem Haff, wobei es auf der Ober-
fläche geſchleift wurde, bis es gelang, zwiſchen
3 und 4 Uhr auf den gegenwärtig unter
W ſſer ſtehenden ſogenannten Roovwieſen bei
Wollin dicht am Haffufer zu landen. Jnfolge
Dunkelheit und Nebels konnten die Jnſoſſen
nicht ſehen, daß ſie auf einen großen Weiden-
baum zuſteuerten. Der Ballon ſtieß gegen
den Baum und wurde beſchädigt. Die Jn-
ſaſſen ſelbſt und zwar Major Speerling,
Hauptmann George, Oberingenteur Baſenach
Werkmeiſter Möbes und Chauffeur Burvenich
ſind wohlbehalten und be aben ſich in das
Hotel „Stadt Worms“ in Wollin; ſie ver
weigern jede Auskunft unter Hinweis auf
den militäriſchen Charakter der Uebungsfahrt.
Sie kehrten, als es hell wurde, mit Arbeitern
an die Landungsſtelle zurlück, um den Ballon
zu bergen und den Weidenbaum umzuhauen;
man hofft, daß der Ballon um 6 Uhr
nachmittags nach Berlin mit der Bahn zurück
geſchickt werden kann.

Furchtbare Gruben Kataſtrophe.
Hamm (Weſtfalen), 12. Nov. Jn der Zeche

Ratbod der Trierer Bergwerksgeſellſchaft ereignete
ſich in vergangener Nacht auf Sole 2 und 3 eine
furchtbare ExploſionſchlagenderWetter.
Jm Augenblicke der Kataſtrophe befanden ſich etwa
400 Mann in der Grube. Bis jetzt ſind 356 Mann
geborgen, die alle mehr oder weniger ſchwrr ver-
letzt ſind. Einer iſt tot. 3850 Mann befinden ſich
noch in der Grube; ſie ſchweben in Lebensgefahr
und dürften ſämtlich ebenfalls verletzt ſein. Auf
Sohle 2 ſind 150 Mann eingeſchloſſen ſie gelten

Die größeren Gruben der Nachbar-
ſchaft ſandten ſofort Hilfsmannſchaften ab.

Hamm, 1l2. Nov. Wie die Blätter melden,
waren um 11 Uhr vormittags 25 Leichen heraus-
befördert worden. Gegen 1 Uhr mittags kam
die Nachricht, daß nur noch Leichen zutage ge-
fördert würden. Die Anzahl der Leichen 'oll bereits
60 betragen. Es beſteht kaum noch Ausſicht, die
in der Grube befindlichen Leute zu rettrn.

Hamm (Weſtfalen), 12. Nov. Es befinden
ſich noch über 300 Mann im Schachte. Eine Ret-
tung erſcheint ausgeſchloſſen. Rettungsmannſchaften
ſind außer aus den umliegenden Ortſchaften auch
aus Bergkamen, Werne und Gelſenkirchen einge-
troffen. Die Exploſion ereignete ſich kurz nach 4
Uhr. Die Detonation war ſehr hefttg. Das Feuer
breitet ſich immer weiter aus. Die Rettungsmann-
ſchaften mußten wegen der Feuersgefahr ihre Ar-
beiten einſtellen und die Löſchmannſchaften mußten
tn Tätigkeit treten.

Hamm, 12. Nov. Automobile und Droſchken
durchjagen die Stadt und bringen Verwundete
nach den Krankenhäuſern, die von den Angehörigen
der Bergleute umringt ſind. Ueberall herrſcht
Jammer und Schrecken. Die Straßen an der Un-
glücksſtelle ſind mit Menſchen gefüllt. Ueber das
Schickſal der noch ein geſchloſſenen Arbeiter herrſcht
kaum noch ein Zweifel.

Hamm, 12. Nov. Wie die Zeche Radbod
mitteilt, fuhren im ganzen 380 Arbeiter ein. Bis-
her wurden 37 Tote, 35 Verletzte und 6 Lebende
geborgen. Es fehlen alſo 302 Bergleute, die allem
Anſchein nach verloren ſind.

Zeche Radbod, 12. Nov. Als ich heute
am frühen Nachmittag kurz nach meiner An
kunft, auf t Schauplatze der furchtbarſten
Grubenkataſtrophe, die das Ruhrgebiet je
erlebt hat, die erſten Eindrücke und

gab ichen

e wüten Brände, die

vorzudringen. Die
Sauerſtoffapparaten ausgerüſteten
ſchaften bemühen ſich zunächſt, das Feuer
zudämpfen. Zur Stunde iſt es noch ungewiß,

zur Bewältigung d Feuers die
Grube unter Waſſer geſetzt werden
Von den etwa 400 Mann der zur

es Einbruchs der Katoſtrophe in der
ibe beſindlichen Nachtſchicht ſind nach ge-

nauen Feſtſtellungen zurzeit 37 tot und 35
ſchwer verletzt zutage gebracht worden. Die
Verletzten ſind ſämtlich furchtbar verbrannt.
Man nimmt in den Kreiſen der Fachleute an,
daß es ſich um eine oder mehrere Schlagende
Wetterexploſtonen verbunden mit einer Kohlen-
ſtaubexploſion handelt. Die kurzen Schil-
derungen der Retturgémannſchaft, die von
allen benachbarten Zechen herbeigeeilt war,
entrollen ein grauenhaftes Bild. Die fieber-
haft tätigen Leute erzählen mit knappen, aber
tiefernſten Worten: Die ganze Grube brennt.
Wohin das Auge blickt, dicker Rauch und
Qualm und daraus züngelnde Flammen.
Wir ſehen die Verunglückten zu Haufen zu
ſammengeſchichtet, können aber nicht bis da-
hin vordringen.

e

eine Beratung unter dem Vorſitze des Berge
hauptmanns von Liebrecht ſtattgefunden-
Das Ergebnis derſelben iſt, daß die Unmög-
lichkeit konſtatiert wurde, die Rettungsarbeiten
weiterzuführen. Der ganze Schacht ſoll unter
Waſſer geſetzt werden, um die Feuersbrunſt
zu erſticken. Die Sanitätsmannſchaften ſind
abgerückt. B's jetzt ſind nach authentiſcher
Feſtſtellung 36 Leachen geborgen. 35 Ver-
letzte wurden zu Tage gefördert, ron denen
rei geſtorben ſind, der Reſt der Verunglückten,

über 200 Bergleute wird verloren gegeben.

Kleines Feuilleton.
Der brennende Radfahrer. Jn

Wieze, einem b lgiſchen Städichen, fiel der
Gutsbeſitzer Henderſen ſeiner Unbedach-
ſamkeit zum Opfer. Er hatte die auf dem
Lande übliche Pfeife geraucht und nicht ganz
ausgelöſcht in die Taſche geſteckt. Jetzt hatte
er ſein Zweirad beſtiegen, um Beſo gungen
zu machen. Durch den Luftzug war aber die
ſchlecht verlöſchte Pfeife wieder in Brand
geraten und der Rock Henderſens ſtand in
Flammen, bevor dieſer es überhaupt merkte.
Gleich einer brennenden Fackel jagte er auf
ſeinem Rade die Landſtraße hinunter. Paſſan-
ten hielten ihn an, warfen ihn zu Boden
und verſuchten die Flammen zu erſticken.
Henderſen hatte leider derartige Brandwunden
erlitten, daß er unter den furchtbarſten Schmerzen
noch vor Eintreffen eines Arztes ſeinen Geiſt
aufgab.

Ein ſtummer Zeuge. Eine Flaſche
Rotwein, die als Koſtprobe für einen Rentier
Heidmann eingegangen war, führte auf die
Spur einer Anzahl Verbrechen, die von ſeiner
geſchiedenen Frau in Berlin verübt worden
ſind. Schon ſeit Jahren ſprach man davon,
daß mehrere Verwandte dieſer Dame unter
verdächtigen Umſtänden an Herzſchlag ver-
ſchieden ſeien. Es wurde auch vor längerer
Z it einmal eine gerichtliche Unterſuchung an
geſtellt, die zur Ausgrabung mehrerer Leichen
führte. Damals ergab ſich aber nichts Be-
laſtendes. Jnzwiſchen hat aber ein Verehrer
dieſer Frau, der frühere Butterhändler
Scheller, in ſeinem Bekanntenkreiſe Erzählu gen
zum beſten gegeben, die den Mordverdacht be-
ſtätigen. De Gewißheit ergab ſich jedoch erſt
aus einer Unterſuchung einer ſogenannten
Probefliſche, die dem Rentier Heidmann vor
längerer Zeit angeblich aus Bitterfeld
zugegangen war, mit der Bitte, ſpäter einen
Auftrag zu ertetlen. Heidmann ließ dieſe
Flaſche im Keller liegen. um ſie mit dem
Weinagenten ſelbſt zu koſten. Da dieſer aus
blieb, ließ Heidmann die Probiflaſche unter-
ſuchen, und die chemiſche Feſtſtellung ergab
ſtarke Beſtandteile von Gift. Der Verdacht
richtete ſich ſofort auf ſeine geſchiedene Frau,
da ſie ohnehin vom Volksmund als eine

z 0 J Simehrfache Mörderin bezeichnet wurde. Sie
wurde in Haft genommen, ebenſo ihr früherer
Liebhaber Scheller.

e eehhhhcchchhchcho
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Noch vor nicht allzu langer
Zeit hatten meine Aerzte mich
aufgegeben, nachdem ich zuvor
aus einer Lungenheilanſtalt
als ungeheilt entlaſſen worden
war. Einer ebenſo einfachen
wie billigen und dabei äußerſt

ſinnreichen Kurmethode (keine Kurpfuſcherei und kein
Geheimmittel!) verdanke ich meine völlige Geneſung
und meine jetzige Geſundheit. Dankerfüllt und von
dem Wunſche beſeelt, meinen Leidensgenoſſen Helfend

an die Hand zu gehen, habe ich meine Leidensge-
ſchichte und meine Erfahrungen niedergeſchrieben
und ſie in Form einer Broſchüre drucken laſſen. Jch
verſende dieſe Broſchüre bereitwilligſt gegen Ein-
ſendung von 30 Pfg. in Briefmarken und bitte alle
diejenigen, die entweder bereits lungenkrank ſind
oder fürchten, es zu werden, in ihrem eigenen Jnter-
eſſe, die Schrift zu leſen. Manchem wird ſie ein
Rettungsanker ſein!

Otto Petzold, Kynau (Bezirk Breslau).

ch war
lungen-
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Mein dies jähriger Weihnachis- u verkauf
von Tischreugen, Handtüchern, Wischtüchern, angeschmutzten und einzelnen Vachtjacken und Beinkleidern, Ueberzügen

in weiss und bunt, Bettüchern, weissen Röcken, Bettdecken, Taschentüchern U. s. w.
bietet außergewöhnliche Vorteile bei Anschaffung von Weihnachtsgeschenken und Brautausstattungen ete,

D Die Preise sind ganz bedeutend ermässigt.

Leipzigerstrasse 21. Reinhold Grünberg.
(2449

Halle a. S.

Berichtigung
In der gestrigen Todesanzeige der Frau EIKner soll es

richtig heissen, dass die Beerdigung von der Kapelle des
Stadtfriedhofs (nicht Nordfriedhofs) aus stattfindet.

Halleſcheſtr. 9,

Breiteſtr. 14,

Verkaunfsbüro
der

Beunder Kohlenwerke
Merſeburg, Telefon 69.

Alleinvertretung in Briketts tür Merseburg:

Richard Beyer e Co.
Merſeburg,

Lieferungsbeginn Anfang Dezember.
Telefon 391.

Hochzeits-Ceschenhbe

Speiseservice
Kaffeeservice
Waschservice
Küchengarnituren mit und ohne Reck
Weingläser
Weinglasgarnituren
Römer
Pokale
Kristallschalen

reich
geschliſfen

oder
modern
graviert.

Kristallglasgarnituren
Toilettegarnituren
Bowlen
Bierservice
Nickelkaffeegeschirre
Ia. versilberte Tafelgeräte
Ia.
Tafelaufsätze
Fruchtservice
Vasen,

Bestecke

reizende Neuheiten
empfiehlt

in grösster Auswahl
in allen Preislagen

ausser ordentlich billig

Louis ker,
Halle a. S. 7 Leipzigerstrasse 7-

Wegen häufiger Verwechselungen bitte ich
9 0 genau auf meine Firma zu achten. 0 0

Dampf- un Warmbal

Leunaerstr, 10.
Schmiedeberger Moorbäder, Russ. ir. röm. Bäder,
Kastenbeissluft- und Dampfbäder, Fango- und
Moorpackungen, alle Kurbäder, Zentralheizung,
Hühneraugen- und Nageloperation,
vorzügliche Massage, zwölf Jahre im Fache,
staatl. geprüft.

anerkannt

Verlangen Sie Preisverzeichnis.

Licht-, Elektro-, Sol-,
Kräuter-, Fichten,

Wanneubäder
Am

teich 4 I.

Packungen rc.
Lichtbeſtrahlungen, Mafſagen,

nadel-, Lohtanin- und Helios-Bad. Nachweislich gute Er
folge. Rheumatis,

Gicht, Jſchias,
Jnfluenza, Nervenſchwäche,

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf
loſigkeit, Erkältungen e. e

Voriragskursu
zu Halle a. S., Kaiſerſtraße

der Landwirtſchaftskammer
über Obſt- und Gartenbau
am 23. und 24. Nov. 1903

7. Eintrittsgeld 5 Mk. Meldungen an
die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S.

r n flaschen

e Gr J
S lüssige

Pufzm

Totenfeſt!

Künstliche Blumen
zur Kranzbinderei,

Capblumen. Palmenwedel, Seiden-
bast, Wachsrosen, wer
empfiehlt zu billigen Preiſen (2423Kurt Karius, Vrühl

Kutſchfuhren
aller Art führt aus, (2435

Vorzügl. Pferde u. Wagenmaterial.

Richard Juckoff,
Fernſpr. 234. Teichſtr. 31.

trickt, Trikot,Untertaillen Gr tie
Große Auswahl. (923

H. Schnee Nacht. Halle a. S.,
Gr. Steinſtraße 84.

Ohrenschützer
in verſchiedenen Preislagen

Acdien-Drogerie
in Kieslun,Jnh Kurt Atzel. (2437
Setmantiche

s e 4Fiſchhandlung
Emp fehl e friſe ch auf Eis 3

J Schellßſch,e Schollen, Cabel
v jau, Bücklinge,Flandern Aal, Lachsheringe,

geräucherten Scheuſiſch, Brat-
heringe, S rdinen Marinaden-

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Kräkhrmer.

Empfehle
Rot-, Leber und Schwartenwurſt
à Pid. 70 Pf. 5 Pfd. Abnahme 3 Mk.,
5 Pfd Schmeer u. fett. Fleiſch 3,50 Mk.

5 Pfd. Speck 3,50 Mk.
Gleichzeitig bringe meine (875
feinen Fleiſch und Wurſt

waren ſowie Aufſchnitt
in empfehlende Eriynnerung.
K. LKellermann, Fleiſchermeiſter.

Gebrauchte

Hobelhank
zu geſucht.unter S. T.d. 2 erbeten. in der Expd.

2

Mit dem nahenden Weihnachts
feſt kommen auch wir wieder mit
der herzlichen Bitte, uns freundlich
zu helfen, durch Gaben und Mitnähen,
den Kleinen der Altenburger Kinder-
bewahranſtalt die alljährliche Weih-
nachtsfreude zu bereiten.

Gaben in Empfang zu nehmen
ſind gern bereit die Unterzeichneten:
Frau M. Blancke, Frl. H. von Kuthen,
Frau M. Kober, Frl. A. Schraube,
Frl. M. Schönberger, Frl. K. von
Tiedemann.

Das erſte Nähen findet Dienſtag,
den 17. Nov., nachmittags 3 Uhr,
bei Frau Gräfin d'Haußonville ſtatt,
Dom 4.

Jagdverpachtung.
Die Jagd nutzung der Gemeinden

Keuſchberg--Balditz wird am 20.
November d. Js. nachmittag 3 Uhr
im Arnold'ſchen Gaſthofe in Keuſch-
berg öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Die Poachtbeding
werden im Termin bekannt gegeben.

2464) Die Jagdvorſteher.
hHolzauktion.

Montag, den 16. ds. Ms., nach-
maittogs 2 Uhr, Verſteigerung alter
Hölzer pp. auf dem ehemaligen
loverhofe hierſelbft. (2456

Als ärzilich geprüfte

V ad e S I S
empfiehlt ſich (175

Frau L. Hetzscholdt,
Wilhelmſtr. 6.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 13. November abends

71 Uhr, Umtauſchk. gilt.: Wie die
Alten ſungen. Hierauf: Die
Puppenfee.

Futze ür Wwit

W
Bee SW ar

Bestes Futzmittel der Welt.

ungen

Bekanntmachung.
Die Eisnutzung auf der Unſtrut

und Saale ſoll in 5 bezw. 6 Ab-
ſchnitten für die Zeit von 3 auf
einanderfolgende Winter öffentlich
verpachtet werden.

Die Bedingungen hierzu liegen
bei der unterzeichneten Waſſerbau-
inſpektion Jengerſt aße 3, ſowie bei
den Königlichen Strommeiſtern in
Roßleben, Freyburg und Merſeburg
zur Einſicht aus; auch können die-ſelben mit den Angebotsformularen

gegen porto und beſtellgeldfreie Ein
ſendung von 45 Pfg. nicht in
Briefmarken von der Waſſer-
bauinſpekteion bezogen werden.

Angebote ſind verſchloſſen und mit
der Aufſchrift: „Angebot auf Eis-
pachtung“ verſehen bis zum 21.
November 1908 vorm. 11 Uhr,
zu welcher Zeit die Oeffnung der-
ſelben erfolgt, an die unterzeichnete
Dienſtſtelle einzureichen.
Naumburg a. S. den 5. Nov. 1908.
Die Königliche Waſſerbauinſpektion.

Ginfamilienwohnhaus
Diele, Badez., 2 Ba k., Vor u.
Gart., reichl. Zubeb., verſetzb. zu

verm. od. zu verk. Chriſtianenſtr. 7.

Möhl. Zimmer
ſofort geſucht. Off. mit Preis
angabe unter A. Z. an d. Exped.
dieſes Blattes.

rer e2 um Sohlachten
auft ſtets

WV. Naundorf,
Tiefer Keller 1. (1756

ReineckeFahnen, Hannover.

L

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonmag, den 15 Nov. 22. n. Trinitatis.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus

Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr: Super-
intendent Bithorn.
Lutherfeier für alle evangel. Chriſten

unſerer Stadt. Liedertexte werden am
Eingange verabfolgt.

Freiwillige Gaben für die evangeliſche
Bewegung in Oeſterreich werden erbeten.

Lbends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtraße 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt. Nachm. 5 Uhr
(ſiehe Dom.)
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.
Dienſtag abend 8 Uhr a

der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr.
Paſtor Schollmeyer.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm: 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte, 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
von 11--12 Uhr und nachm. von 3--7 Uh

Für die ſtedattion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verrag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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